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Der Krieg.
Die deutschen Handelsdampfer wurden
im Hafen von Antwerpen in die Lust

gesprengt.
WTB . Essen a . R . > 9 . Okt . Die Rheinisch Westfälische

Zeitung verbreitet durch Extrablatt folgende Meldung:

Rotterdam, 9 . Okt. SS deutsche Handelsdampfer,
darunter der Lloyddampfec „ Gneisenau

" und viele andere

große Seedampfer , sowie über 20 Rheiuschiffe sind

heute im Hafen von Antwerpen ans Betreiben der
Engländer in die Lust gesprengt worden,
da die Niederlande dem Verlangen , die Dampfer zum Ab¬

transport von Flüchtlingen (der Garnison ?) nach England

durchzulasfen , nicht stattgaben . — König Albert wollte gestern
vor Beschießung der Stadt diese übergeben , wurde aber von

englischer Seite daran verhindert.

Die Stadt und die Festung Antwerpen
in deutschem Besitz.

WTB . Großes Hauptquartier , 9 . Okt . Heute vormit¬

tag sind mehrere Forts der inneren Befestigungslinie von

Antwerpen gefallen . Die Stadt ist in deutschem

Besitz. Der Kommandant und die Besatzung haben den

Festungsbereich verlassen . Nur einzelne Forts sind noch

vom Feind besetzt . Die Besetzung von Antwerpen ist dadurch

nicht beeinträchtigt.

W .T .B . Großes Hauptquartier , lO . Okt . , vorm . 1 l Uhr.

(Amtl . ) Die ganze Festung Antwerpen , einschließlich

sämtllicher Forts , ist in unserem Besitz.

Die Beschießung Antwerpens.
DNA . London , 10. Okt . (Nicht amtlich .) Daily

DhrVnicle berichtetMs Antwerpen : Es sind die schweren
Geschütze, die hier den entscheidenden Einfluß haben . Bei
Kag und meist auch in der Nacht dauert die todbringende
Beschießung fort. Wenn die Granaten eine Stellung un¬
haltbar gemacht haben , rücken die Deutschen Nor . Stoßen
sie mit ihren Truppen ans den Widerstand der feind¬
lichen Infanterie und müssen zurückgehen, so wird das
G-vanatfeuer verschärft, bis die belgischen Regimenter sich
zurückziehen müssen . Tie Deutschen können jetzt schön die
Stadt mit ihren Geschützen von zweitgrößtem Kaliber
erreichen.

WTB . London , 9 . Okt. (Nicht amtlich .) Der ^Kamps
an der Schelde konzentrierte sich um die Brücke bei Schona-
erde. Morgens um 6 Uhr begann die Beschießung von
Berlaer -le Lez-Termvnde . Gleichzeitig versuchten die
Deutschen auf einer Pontonbrücke den Uebergang über den
Rüpel in der Nähe von Waelhem zu erzwingen . Trotz
großer Verluste glückte es den Deutschen, ihre Geschütze
weit genug vorzuschieben, um Contich und die nach Ant¬

werpen führenden Wege zu beschießen . Viele Bewohner
von Contich und anderen Dörfern kamen auf der Flucht
um . Nun griffen die Deutschen an der Ncthe zwischen
Lier und Dussel an . Hier wurden die Belgier , die dem
feindlichen Feuer in niedrigen Schützengräben ausgesetzt
waren , gezwungen, sich zurückznziehen. Dienstag mor¬
gens 4 Uhr glückte es den Deutschen , nördlich der NeLhe
Fuß zu fassen . Wends sieht man von Antwerpen aus
den Widerschein der brennenden Dörfer zwischen Nethe
und Schelde, die von den Belgiern in Brand gesteckt wur¬
den , um für die Hauptsorts ein freies Schußfeld zu
schaffen.

England hat den Oberbefehl in Antwerpen.
GKG . Frankfurt , 9 . Okt . Aus Berichten engli¬

scher Blätter ergibt sich klar, daß vor allem die Engländer
den Widerstand Antwerpens organisieren . Ter Ober¬
befehl ist in ihre Hände übergegangen . Sie wissen, daß

der Fall Antwerpens und ein entscheidender Sieg über
das belgisch-englische Heer zur Folge hat , daß große
deutsche Trnppenmassen frei werden, was für die Ver¬
bündeten verhängnisvoll werden könnte.

Englischer Bericht.
WTB . London , 9 . Okt . (Nicht amtlich. ) Ter Kor¬

respondent des Daily Expreß telegraphiert aus Ostende:
Tie Belgier leisten in Antwerpen hartnäckigen Wider¬
stand, doch sind die Deutschen ein gutes Stück vorwärts
gekommen. Das Feuer aus den schweren Geschützen von
Antwerpen übte auf den anrückenden Feind einige Wir¬
kung aus.

Antwerpen brennt.
GKG , Köln , 9 . Okt. Von der holländischen Grenze

der Kölnischen Zeitung zugehenden Depeschen zufolge
brennt Antwerpen an allen vier Ecken. Tie Georgs¬
kaserne steht in Flammen . Ein großes Lazarett ist ver¬
brannt . Tie Verwundeten flüchten. Tie Beschießung
dauert noch immer heftig an . Tie Lage sei unhaltbar.
Auf einem Fort wurde eine Batterie außer Gefecht gesetzt.

Die Furcht in Antwerpen.
Der Korrespondent des „Algemeen Handclsvlad " schreibt aus

Antwerpen : Die Angst ist noch in größerem Maße als früher
zurückgekehrt. Wir wußten ba '.H daß die Forts von Waelhem,
St . Catherine , Wavre und Königshookt sich nicht mehr unter
dem schrecklichen Feuer der deutschen

'
Belagerungsgeschütze halten

konnten . Man sah den Menschen an , daß sie ängstlich waren.
Es lastete eine drückende , nervenerregende, ansteckende Lust.
Man bestürmte die Flüchtlinge, um von ihnen Neues zu erfahren,
und man hörte phantastische Dinge. Der Schreck stieg mit jeder
Minute. Was war los , was im Gange ? Zollte Antwerpen er¬
stürmt werden? Die Panik war nun oa . . . . Das letzte
offizielle Communique ließ deutlich genug durchschimmern , daß
das belgische Heer trotz seiner Tapferkeit nicht imstande mar,
das deutsche Heer aufzuhalten. Es hätte hinter der Ncthe
Stellung genommen. Aber . . . das bedeutete für jeden , der
auf die Karte sehen konnte, daß die Deutschen den äußeren
Gürtel durchbrochen hatten . Und ich sah Menschen , die ichreckcus-
erfiillt auf die Straße liefen und hastig Vorbereitungen zur Flucht
machten . Es schien , daß das Manifest des Generalleutnants de
Guisc, der die „tapfere Bevölkerung " zur Ruhe mahnte, gerade
die entgegengesetzte Wirkung gehabt hätte . Man flüchtete von
allen Seiten . An der Anlegestelle der Schnelldampfer nach Rot¬
terdam wurde um jeden Platz heftig gekämpft. Einige bezahlten
fabelhaste Summen , um nach Vlissingen zu kommen. Die Panik
stieg bis zum Delirium . „Die Deutschen sind in Düffel . . .
sie sind in Linth . . . Lier ist besetzt . . . !" Läden und Häuier
wurden geschlossen, Verwaltungen und Konsulate wurden bestürmt,
«n» Pässe M erbosten . .

VLue lächerliche Kundgebung.
Die „Kölnische Zeitung" meldet von der holländischen Grenze:

Es ist eine Adresse des russischen Parlaments an das belgische
Parlament eingegangen, worin es heißt , ganz Rußland verfolge
mit grenzenloser Bewunderung den heldenhaften Kampf , Den das
tapfere belgische Heer gegen den frcvlerischen unerbittlichen Feind
führe. Mit der größten Spannung lausche es auf die Berichte
über die Selbstverleugnung des tapferen belgischen Volkes . „Eure
Taten"

, heißt es , „bringen die Heldentaten Eurer Vorväter in
Erinnerung , Euer heldenhaftes Verhalten ist das erste , größte
der Opfer , die gebracht werden müssen , um die Welt vom blinden
Angriff , von deutscher Wut und deutschem Wahnsinn zu erlösen.
Ehre den Helden. Es lebe der tapfere belgische Löwe : Möge
Euer Wappenspruch: „L 'union fait la force !" den Sieg behalten,
dann wird auf den Trümmern des zusammenaestürzten Bauwerks
an Stelle der allgemeinen Vorherrschaft, die Deutschland anstrebte,
Freiheit , Gleichheit und Brüderlichkeit herrschen ." — Die „Köln.
Zeitung" bemerkt hierzu : Die Russen haben von Anfang des
Krieges an die lächerlichsten Aeußerungen von sich gegeben , die
ebenerwähnte schließt sich den sonstigen Flunkereien der Mosko¬
witer würdig an. Wären die Zeiten nicht so ernst, würde eine
Lachsalve der ganzen Welt die Antwort sein , wenn man hört,
wie gerade von der Newa her Freiheit , Gleichheit und Brüder¬
lichkeit die Herrschaft antreten sollen.

Die Kämpfe um Antwerpen.
(Aus dem Tagebuch eines Feldarztes .)

GKG . Heute war Angriff auf der ganzen Linie. Nun geht es
mit Macht auf Antwerpen, das letzte Bollwerk Betgiens , das
uns noch widersteht. Für mich war der Tag ziemlich anstrengend.
Um 11 Uhr vormittags wurde nämlich die Kompagnie vorge¬
zogen und ich durch einen Radfahrer zur Division geholt, wo
mir der Chef den Befehl übermittelte : „Leichtoerwunderensain-
melplätz wird von der Sanitätsbrigade am Nordausgang von A.
eingerichtet." Ich war gespannt auf A . ; denn dort war wie
in Löwen «in hinterlistiger Uebersali auf unsere Truppen er-
>folgt, und auch da hatte ein strenges Gericht gewaltet. Die.
Stadt liegt in dem reichen und anmutigen belgischen Gelände
sehr hübsch. Aber von dem Aussehen des Innern kann sich der,
der es nicht gesehen hat , unmöglich eine Darstellung macken . In
einem Gemisch von Hausrat und Unrat , von Scherben. Fett und

Jauche, von Kleidungsstücken, verwesendem Bich , Konjervcndü
'sen, von Wagen - und Fahrradtrümmern , kurz in einem ung
heuerlichen Chaos von Schutt und Schmutz mußten wir herum
waten, um einen Ort für den Sammelplatz zu finden . A. ist
ausgestorben. Man sieht keine Menschenseele mehr hier, noch
leere Straßen mit teils verbrannten, teils ausgebrannten uns
ausgeräumten Häusern . H

Am andern Tage fuhr ich Bor- und Nachmittags auf de«
Rade zu unfern neuen Stellungen . Herrgott , wie liegt d<S
alles schön! Die Antwerpen» Landschaft hat einen großartiges
Zauber , sie ist reif und fruchtbar. Sie trägt bereits den Lharatz-'

ter der holländischen Gegenden, die ich so sehr liebe . Das ' DöW
in dem unsere Artillerie aufgefahren ist , bietet sich am eins
reizendes Oertchen auf einem Hügel dar , inmitten von Strauch¬
werk und Bäumen . Ganz oben liegen Kirche und Pfarrhaus.
Ich stieg zum Bode » hinauf , um von hier eine gute Aussicht

haben. Das Bild, das sich nun den Blicken oaröot , kann
eigentlich nur ein Dichter beschreiben : unter mir die breite frucht¬
bare . leicht hügelige Ebene mit ihren anmutigen Baumgruppen,
weithin sich dehnend . Der schwere massive Turm da drüben ist
der von Mechein, und Mechcln brennt ; etwas näher rechts davon
ist schon ein Fort von Antwerpen , aus dem ebenfalls düstere
Brandwolken emporsteigen ; weiter rechts ein anderes Forts.
Unsere langen Geschütze beschießen die Zufahrtsstraßen von Ant¬
werpen zu den Forts , der ganze Horizont raucht.

Und ganz, ganz hinten, ein hoher spitzer Kirchenturm, mit
dem Prismenglas deutlich erkennbar — Antwerpen.

Man kann sich nicht losreißen von dem fesselnden Bild,
dessen Betrachtung nicht ganz harmlos und ungefährlich ist, weit
die Belgier Miene machen , sich auf Pfarrhaus und Kirchturm
einzuschießen . Auf dem Turm neben mir sitzt nämlich ein
Artillerieleutnant mit dem Scherenfernrohr. Das einzig hörbare
Geräusch ist das metallische Krachen unserer Artillerie . Nur
der Fesselballon mit seinem nervenstarken Zielbeobachter schwebt
an unsichtbarem Seil über dem Tal . Die beneidenswerten Ar-
tillcriehauptleute des Stabes müssen eine unvergeßliche Aussicht
haben.

Ich reiße mich von dem wunderbaren Bilde los ukd rase
hinunter zur Stellung unserer schweren Artillerie . „Pänk ! ' er¬
tönt es immer lauter , schlagartiger, krachender , in der Nähe
vergleichbar einem wuchtigen Schlag in einen hohlen Ei'sentopf.
„Donner" ist für den Ton unserer großen Geschütze zu wenig
bestimmt, zu lang hinhaltend, kein guter Vergleich . „Bum"
ist völlig uncharakteristisch . Das Geschütz „donnert" nicht , es
schmettert eher. In der Ferne mag es dann ja mehr nach Don¬
ner klingen. Jetzt bin ich heran. Auf einer Leiter sitzt ein
Leutnant : es ist die lange, freistehende Feuerwehrleiter aus
Brüssel , die aufgckurbelt hier zur Zielbeobachtung dient.

Abends kam ich müde nach Hause. Nach einer halben
Stunde Ruhe plötzlich ein Rufen , ein Laufen, ein Rennen auf
der Straße. Und jetzt kam es im Mondschein herangewälzt als
Krönung des Tages . Mühselig knatternde Lastautos , mit Rie¬
senrädern die breite Chaussee durchfurchend , an jeden nngekoppelt
ein schwerer Eisenlastwagen, beladen mit riesigen Massen . So
wälzt sich ein Doppelwagen nach dem andern mühselig heran.
Zu beiden Seiten Infanterie, und das Feldheer der durchfah¬
renen Dörfer steht stumm Spalier und blickt — freudestrahlend
und stolz auf den Sieger von Lüttich , von Namnr, aus uniecn
Wundermörser . Keiner zweifelt , daß er es auch hier schaffen
wird.

Amsterdam, 9 . Okt . Das „ Nieuwe van den Dag"
meldet aus Rosendaal , daß ein aus Antwerpen angekommenes

Mitglied des belgischen Roten Kreuzes berichtet habe , daß die

Deutschen heftige Angriffe auf die inneren Fortsgürtel richten,

und daß die davor liegenden Verschanzungen bereits erstürmt

sind . Bei Lier und Piers im äußeren Festungsgürtel werde

noch heftig gekämpft . Die Beschießung der Stadt

scheint eine furchtbare Wirkung zu haben , wenn

auch der Reuter -Bericht aus Ostende via London , daß

das ganze Viertel zwischen Justizpalast und Südbahnhof in

Flammen stehe , übertrieben ist . In diesem Viertel steht

das Museum , dessen Schätze sicher bereits in den Kellern ge¬

borgen sind , so daß die gemeldeten Beschädigungen nur das

Gebäude betreffen . Das Zentrum der Stadt mit dem Rat¬

haus und der Kathedrale sind etwa 20 Minuten von dem

Südviertel entfernt . Aus dem Zentrum der Stadt werden

noch keine Beschädigungen gemeldet . Die „ Times " berichtet,

daß im Tiergarten alle wilden Tiere erschossen

wurden . Post - und Telegraphenämter sind geschloffen.

Das „ Nieuwe van den Dag
" berichtet , daß Granaten

ans das Gefängnis gefallen sind und daß die Wärter , be¬

vor sie die Flucht ergriffen haben , die Gefangenen befreit

hätten . Die nach Hunderttausenden zählenden Flüchtlinge
aus Antwerpen und seinem Umkreis werden nun auf die

einzelnen Stäote verteilt und die Holländer haben ein gera¬
dezu aufopferungswilliges Werk der Hilfstätigkeit begonnen.

Auch in Amsterdam sind zahlreiche Flüchtlinge in den Ge¬

bäuden des Eisklubs untergebracht worden , wo sie nun eifrig
die Zeitungen studieren . Bemerkenswert ist , daß fortdauernd

auch belgische Soldaten über die Grenze nach Holland
kommen.



Die Lage im Weftea.
WTB . Bordeaux , 9. Okt. (Nicht amtlich .) Nach

hier eingetvoffenen Nachrichten hat sich der große Kampf
zwischen den Verbündeten und den Deutschen im Norden
noch ausgedehnt . Das Vnreimen der Verbündeten über
Arras war ein Gegerizw- -.maen das Borrücken der Teu

pl Ms die Linie Armeniicres -Taurooing . Gestern fan-
. Heftige Kleinkärnpfe ztvischen französischen und deut-
n Vorposten statt . Neue deutsche Truppenabteilungen
b

'
herangerückt. Ties läßt darauf schließen, daß die

ätschen ihr Heer in Nordsrarckvejchin möglich ^ großem
stmßina verstärken. - > -

Von der ) vizecischen Grenze.
Tie Basl . ? tat .-Z :>-, . schreibt über die Grenzsperre

zwischen d m
' -- .d der Zchnmiz , daß nach dem

Elsaß die l e azcherr ' sehr streng durchgeführt wird . Nicht
einmal Briefe werden über St . Ludwig mehr befördert . .
Nur wer wichtige unaufschiebbare Geschäfte im Ober¬
elsaß zu besorgen hat und sich hierüber genau ausweisen
kann , erhält einen Passierschein. Zeitungsberichterstatter
werden nicht mehr durchgelassen.

Die Kämpfe an der russischen Grenze.
WTB . Berlin , 9 . Okt. (Nicht amtlich .) Ter Nordd.

Mlg . Ztg . zufolge gibt der Vertreter des Nieuwe Rotter¬
dam

'
che Courant , der auf Einladung des großen Ge¬

neralstabes an einer Besichtigung der ostpreußischen
Schlachtfelder teilnahin , seinem Blatt folgenden Bericht:
Städte von Bedeutung wie Ortelsburg sind zu 70 Prozent
niedergebrannt . Entsetzliche Schandtaten sind von Russen
verübt worden, ohne jeden Grund . Neue russische Streit¬
kräfte werden auf der ganzen Linie von deutschen Truppen
aufgehalten . So weit wir gesehen haben, wird der Kampf
auf russischem Gebiet geführt . Gestern sind wir süd¬
östlich Wirballens gewesen , wo ein schweres Artillerie¬
duell flattfand . Tie Russen schossen mit schweren Ge¬
schützen, die sie in Kowno aufgestellt hatten , konnten
aber die glänzend verdeckte deutsche Stellung nicht finden,
weshalb deutscherseits fast keine Verluste zu verzeichnen
waren . Ein russischer Sturmangriff wurde in dieser
Gegend mit entsetzlichen Verlusten zurückgewiesen .

^
Tie

Leichen jener russischen Soldaten liegen haufenweise auf
dem Schlachtfelde in Feuerlinien und können nicht weg¬
geholt werden . Auf 200 Meter hatten anstürmende Russen
deutsches Maschinengcwehrfeuer erhalten und wurden nie¬
dergemäht . Als wir auf das Schlachtfeld kamen, war
nichts von Freund und Feind zu sehen , nur hörte man
Granaten heulen, sah, wie schwarze Geister Erde und
Rauch aufspritzte, wo sie einschlugen, Rauchwölkchen der
Schrapnelle und anflohende Heuschober , Gehölze und
Dörfer . Mitunter kam ein Adjutant herangesprengt über
das Feld . Unsere Gruppe war allein sichtbar für die
Russen, weshalb sie uns schließlich mit einigen schweren
Granaten beehrten , die eben nahe genug herankamen , um
uns später im friedlichen Hotel diese Feuertaufe begießen
zu lassen.

Vom österreichisch -russischen Kriegsschauplatz.
WTB . Wien , S . Okt . (Nicht amtlich .) Ein militärischer

Mitarbeiter des Neuen Wiener Tagblatts meldet über die jung-
sten Ereignisse: Immer neue Teilerfolge zeitigt das geschlossene
Vorgehen der verbündeten deutschen und österreichischungari¬
schen Armeen. Sieg auf Sieg über die feindlichen Nachhuten
wird erfochten . Es zeigt sich nunmehr, daß die Konzentration
unserer Armeen nach Westen keine taktische Niederlage, sondern
vielmehr eine L>verlegte strategische Maßnahme bildete , diktiert
von dem höheren Zwecke, den lückenlosen Anschluß an die
deutsche Armee nördlich von Krakau zu sichern . Die Erstürmung
des russischen Brückenk»nfes Sandomierz und die Zurückwersung
einer feindlichen Infanteriedivision bei Darobrzeg im Weichse ».
und Sanwinkei tragen bereits die erwarteten Früchte. Dis ge-
schlagenen Gegner konnten sich bei der energischen Verfolgung
über' das Hindernis der beiden Flüsse nicht rasch genug zurück-
ziehen und fielen samt ihren Train abteilungsweise als Kriegs-
gefangene unseren noch auf dem rechten Weichselufer vordringen-
den Truppen in die Hände. Unsere weiter südlich im Raume
von Neusandec längs der Eisenbahn gegen Rzeszow vorgegangene
Armee warf am 2 . Oktober jene Heeresteile des Gegners , die
versucht hatten, die Festung Przemyst einzuschließen , beim Dorfe
Barycz , 15 Kilometer südlich der Stadt Rzeszow, wodurch dieser
so wichtige Bahnknotenpunkt in Besitz genommen werden konnte.
Mit der entscheidenden Niederlage von 4 serbisch-montenegrinr-
fchen Brigaden zwischen dem 3 . und 1V. Oktober dürste der
Hauptsache nach für unsere Reichsland« des gesamten Guerilla-
mieses Ende verzeichnet sein.

WTB . Wien , 9 . Okt . Unser Vorrücken zwang die
Russen , in ihren vergeblichen Anstrengungen gegen Przemysl,
die in der Nacht auf 8 . Oktober ihren Höhepunkt erreichten
und den Stürmenden ungeheuere Verluste kosteten , nachzu¬
lassen . — Gestern vormittag wurde das Artilleriefeuer gegen
die Festung schwächer.

Der Angreifer begann, Teile seiner Kräfte zurückzunehmen.
Bei Lancut stellte sich unseren vordringenden Kolonnen ein
starker Feind zum Kampf, der noch andauert.

Aus Roßwadow sind die Russen bereits vertrieben.
Auch in den Karpathen steht cs gut. Ter Rückzug der
Russen aus dem Maramaroser Komital artet in 'Flucht aus.

Enttäuschung in Lerbie«.
Wien , 9 . Okt . Die „ Südlawische Korrespondenz ' schreibt:

Berichte aus Risch melden einen Wechsel in der Stimmung
der politischen Kreise Serbiens gegenüber Rußland . Die
Erwartungen , die inan in Serbien anfangs auf Rußland
gesetzt habe , seien bisher fast vollständig enttäuscht worden.
Hiezu komme noch, daß man speziell auf die Haltung
Rumäniens Hoffnungen gesetzt habe , die nicht in Erfüllung
gegangen seien und selbst das Vorgehen des mit Serbien
verbündeten Griechenland Habs in Risch schwer entrauscht.
Es liegen eine Anzahl serbischer Blätter vor, in denen scharfe
Angriffe gegen Rußland und die verfehlte , von Petersburg
aus diktierte anti - österreichischePolitik des Kabinetts Paschitsch

erhoben werden und unverhülli gesagt wird, daß Serbien
vor die Gefahr eines vollständigen Zufamiucnbruchs gebracht
worden sei.

Pressestimmen zu der italienischen Neutralität.
GKG . Zürich , 9 . Okt. Ter hochmütige Artikel Her¬

bettes im Echo de Paris , worin er aussprach, Frankreich
habe kein Interesse an einer Intervention Italiens , findet
auch in der L 'Jdea Nazionale eine scharfe Zurückweisung.
Tie Franzosen sind immer die gleichen , sagt das Blatt;
daß der russische Truck im Osten Deutschland bewog,
einige Truppen vom Westen znrückzuziehen, und daß es
Frankreich mit Hilfe der Engländer , der Belgier , der
Marokkaner , der Tunesier und der Inder gelang , die
Deutschen einige Kilometer zurückzustoßen, genügte, daß
die Franzosen ihren alten Stolz und Hochmut heute schon
wiederfanden . Ta sich noch fünf deutsche Heere auf fran-
Müchem Boden schlagen , sagt Herr Herbette , könne Frank¬
reich

' eine italienische Intervention gleichgültig sein.
.L'Jdea Nazionale bittet die italienischen Franzosen¬
freunde , sie sollten endlich begreifen, daß Italien seine
Haltung allein nach seinen eigenen Interessen richten
müsse. Tie Perseveranza wendet sich gegen die immer
wiederholten Versuche einer Beeinflussung der Regierung
durch Kundgebungen und nennt es die Pflicht der Öffent¬
lichkeit, der Regierung das freie Urteil zu wahren . Ferner
stellt das einflußreiche Matt fest, es sei bewiesen , daß
die Neutralität Vorteile biete, denen nur höchst unsichere
Gewinne eines aktiven Eingreifens gegenüberständen.
„Wir sind überzeugt, " so meint es, „ daß Italien aus der
gegenwärtigen Krisis tatsächlichen Gewinn ziehen kann,
ohne daß es einen Schuß abfeuern muß .

"

WTB . Rom , 9 . Okt . Tie demokratisch-liberale Linke
hat heute eine Tagesordnung angenommen , in der sie
unter Anerkennung der Tatsachen, daß eine wachsame
und bewaffnete Neutralität den politischen Forderungen
des Augenblicks entspreche, der Regierung , die mit sicherem
Blick für die Bedürfnisse des Landes mit allen Mitteln
die höchWen nationalen Interessen zu wahren wissen
werde, ihr Vertrauen ausspricht.

Noch ein Ministerwechsel.
WTB . Rom , 9 . Okt . Seit einigen Tagen entspann

sich in den Zeitungen eine Polemik über Verwaltungs¬
fragen des Kriegsministeriums . Gestern abend hat , wie
die Agenzia Stefani meldet, der Kriegsminister General
Grandi dem Ministerpräsidenten sein Entlassungsgesuch
überreicht.

Portugal.
WTB . Wien , 9 . Okt . Aus diplomatische Anfragen über

die portugiesisch -englischen Verhandlungen erklärte, wie die
„ Reichspost " von diplomatischer Seite erfährt , die Lissabons«
Regierung , daß sie nicht daran denke , die Neutralität aufzu-
geben und daß England sie nicht erstreb : Hute , von der Neu¬
tralität abzugehsn . Die portugiesische- Regierung habe einen
Kredit von 8 Millionen zu Rüstungszmecken gefordert.

Die -Tvzicrkisien Portugals.
Der „ Reichspost " wird ans Mailand am 6 . Oktober

gedrahtet : „ Wie die hiesigen Blätter aus Madrid über Lissa¬
bon melden , haben die radikalen Sozialisten der portugiesischen
Cortes eine gemeinsame Kundmachung erlassen . Das Manifest
fordert „in letzter Stunde " zu strengster Neutralität
Portugals im englischen Krieg auf und richtet sich sonach
gegen die Forderung des Dreiverbandes, daß Portugal
seine Truppen Frankreich zu Hilfe sende.

Die Haltung der Araber.
WTB . Frankfurt a . M . , 9 . Oktbc . (Nicht amtlich .) Die

„ Franks. Ztg .
" meldet aus Konstantinopel vom 8 . ds . :

Zuverlässige Berichte aus Bagdad melden : Nachdem die
englische Lynch - Schiffahrtsgesellschaft den Fahrdienst aus dem
Tigris eingestellt hat, haben die in Bagdad und Basserah
wohnenden Engländer fast sämtlich Mesopotamien verlassen.
Die englische Easternbank in Brgdad hat ihren G - idbestand
auf das englische Slationsschiff in Bagdad , welches dem
dortigen englischen Residenten zur Verfügung steht, in Sicher¬
heit gebracht . Alle arabischen Stämme bis vielleicht auf den
einen Stamm der Montesiks , der mit England sympathisiert,
bringen Deutschland Freundschaft entgegen . Tr ffi ein Araber
einen Deutschen , so grüßt er ihn mit der Anrede : „ Möge
Euch ein gewaltiger Sieg beschieden sein .

"

Die Japaner.
WTB . London , 9 . Okt . (Nichtamtlich. ) Das Reuter ' sche

Bureau meldet aus Peking : Die Japaner haben die Insel
Jap besetzt . (Jap ist die Hauptinsel der West Carolinen d . R .)

) Das Schicksal Ser Kolonien.
WTB . London , 9 . Okt. (Nicht amtlich. ) - Dem

deutschen Standpunkt , daß das Schicksal der deutschen Ko¬
lonien sich auf Europas Schlachtfeldern entscheide , schließt
sich auch die Morningpost an , indem sie schreibt : Alle
Veränderungen draußen in den Kolonien hängen von
dem Kriege in Europa zu Lande und zur See ab . Die
Verbündeten beherrschen das Meer und können die deut¬
schen Kolonien besetzen, aber der dauernde Besitz dieser
Kolonien hängt von dem Siege der Verbündeten zu Lande
in Europa ab , denn ohne einen solchen kann Deutschland
nicht gezwungen werden, die Friedensbedingungen der
Verbündeten anzunehmen . Das Schicksal der Kolonien
kann nicht als entschieden angesehen werden, bevor die
englische Flotte die deutsche Schlachtflotte besiegt hat.

Paris —Calais.
WTB Kopenhagen , 9 . Okt . (Nicht amtlich.) Der

Eisenbahnverkehr zwischen Paris und London ist vor¬
gestern wieder ausgenommen worden . Ter erste Zug
Calais —Paris gebrauchte sechs Stunden . ^

Anstausch von Kriegsgefangenen.
WTB . London , 9 . Okt . (Nicht amtlich. ) Reuter.

Oesterreich-Ungarn und England sind übereingekommen,
folgenden Zivilgefangenen die Heimkehr zu gestatten:
Frauen und KL dern, Männern , die nicht im militär¬
pflichtigen Alter sichen, oder die dienstuntauglich sind,
Aerzten und M/lichen. i

Vorfieyt gegen Spionagen.
WTB . Berlin , 9 . Okt. (Nicht amtlich .) Kampf

den Spionen . Schon in Frredenszeiten haben unser«
Feinde alle Mittel angewandt , um unsere militärischen
Geheimnisse zu erforschen. Jetzt aber wird Deutschland
von Spionen geradezu überschwemmt. Ueberall im In¬
lands arbeiten zahlreiche russische , französische und eng¬
lische Agenten , Männer wie Frauen , um ihre Auftrag¬
geber zu unterrichten . Die kommen zu uns mit falschen
deutschen Pässen oder als Angehörige neutraler Staa¬
ten wie Dänemarks , Schwedens , Hollands , der Schweiz,
hören und sehen und berichten über das neutrale Aus¬
land . Am schlimmsten treiben sie es in der Nähe der
Grenzen . Auch im Innern des Landes sitzen sie, in
größeren Städten , namentlich in Festungen , Hafenplätzen,
an wichtigen Eisenbahnlinien . Daß uns durch diese
Leute schwerer Schaden zugesügt wird , braucht nicht erst
bewiesen zu werden . Wie kann man dagegen kämpfen?
Nur dadurch, daß jeder sein Vaterland liebende Deutsche
in dieser Zeit der Gefahr seine Mitwirkung nicht ver¬
sagt . Man achte ans jeden, der sich zu wiederholtem
oder längerem Aufenthalt auf Bahnhöfen und in der
Nähe von Kasernen , Flugplätzen , Luftschiffhallen, Werf¬
ten verdächtig macht. Man beobachte aber selbst auch
Vorsicht und Zurückhaltung in der Unterhaltung , sowohl
in der Oesfentlichkeit (Eisenbahn , Straßenbahn , Wirts¬
haus ) , als auch im eigenen Kreise. Man sei vorsichtig
in der Mitteilung von Nachrichten vom Kriegsschauplatz
und Feldpostbriefen und bedenke, daß leichtfertige Mit¬
teilsamkeit das Leben der eigenen Angehörigen gefährden
kann . Jedes unvorsichtige Wort kann dem Feind nutzer^
uns aber ungezählte Opfer kosten und dadurch zu einer
schweren Versündigung am Vaterland werden. Darum
Nochmals : Aufmerksamkeit gegen Verdächtige und Zurück¬
haltung im Verkehr mit anderen . ,

Aus tvürttembcrgischeu Ferdpostbriefeu.
(G . K G .) Ein ausmarschierter Tutiliuger bei der Reserve-

Artillerie schilden in einem Feldpostbrief seine Erlebnisse aus
dem Krieg wie folgt:

Nach angestrengten Märschen kommen wir am Sonntag,
23 . August, abends in V unweit der französischen Grenze
an . Montag früh geht es w eder weiter nach R . , wo nur
den Mittag über und die Nacht durch bleiben . Unsere Fahr¬
zeuge stehen auf der Straße in R . , die Mannschaften sitzen
schlafend auf den Treppen der Häuser oder lehnen an den
Pferden . Plötzlich krachen ans einem Haus zwei Schüsse-
Natürlich greift sofort alles zu den Waffen ; noch mehrere
Schüsse folgen teils von der Straße , teils aus den Häusern.
Ein Kommandoruf ertönt, die Truppen dürfen nicht mehr
feuern . Jäger dringen in das Haus ein, untersuchen das¬
selbe von oben bis unten, finden aber nichts. Unterdessen
bringt eine Patrouille , die unweit hinter dem Hause stand,
drei zerlumpte Männer , die alte, abgeschossene Flinten in
der Hand haben. Dieselben werden sofort dem General¬
kommando vorgesührl. Wir marschieren von dem Ort ab
und kommen morgens etwa 5 Uhr in B . an . Starker
Nebel bedeckt das Tal . Nun marschiert die Infanterie und
Artillerie an uns vorüber ; jeder weiß , heute giebt es wieder
einen heißen und blutigen Tag . Ein Schuß fällt, mehrere
folgen . Plötzlich wird es zum Geknattei, Maschinengewehre
greifen ein, Kugeln zischen an uns vorüber und schlagen in
unsere Fahrzeuge ein . Wir suchen in einem Hohlwege
Deckung. Versprengte Jnfantericpatrouillen der . . . er
kommen den Berg herunter, Husaren jagen an uns vorüber.
Das Gewehrfeuer hört auf, tiefe Stille herrscht wieder im
Tal — die Stille vor dem Sturm . Der Nebel setzt sich,
die Bergspitzen der Vogesen werden sichtbar . Jetzt kann es
nicht mehr lange dauern , bis unsere Artillerie ein Wort
dreinredet. Der erste Schuß aus unseren Haubitzen sitzt,
weitere folgen . Ein Offizier sprengt auf uns zu und sucht
einen Meldereiter. Ich werde dazu befohlen , einer Eskadron
Dragoner , die an einem Bergabhange steht , eine Meldung
zu überdüngen . Ich reite weg . Kaum 300 Meter entfernt,
geht ein Pfeifen über meinem Kopfe los, Aeste krachen und
bedecken den Weg . Ich mache Kehrt und reite auf einem
Nebenweg meinein Bestimmungsort zu . Der Nebel ist weg
im Tale , die Sonne sendet ihre ersten Strahlen auf uns
herab ; ich denke an das Lied „ Morgenrot "

. Die Eskadron
wird sichtbar ; ich sehe schon , der Offizier wartet meiner Mel¬
dung . Ich rreibe mein Pferd zu rascherem Tempo an uns
komme auf 30 Schritt an die Eskadron heran. Neben mir
ein Pfeifen — die erste Granate schlägt 30 Meier neben
mir ein . Ich reite weiter — die zweite Granate folgt dicht
vor mir, schlägt in den weichen Waldboden ein , krepiert
aber nicht . Jetzt weiß ich, das gilt der Schwadron , die
dann auch sofort hinter den Bäumen Deckung sucht. Ein
drittes Pfeifen, dem ein fürchterlicher Krach folgt . Mein
Pferd macht einen gewaltigen Sprung und stürzt zu Boden.
Ich komme gerade noch auf die Füße zu stehen und suche
h irrer einem Baum Deckung. Granate auf Granate folgt.
Tie Pferde der Eskadron rasen schnaubend im Wald herum.
Jetzt wird es wieder ruhig . Man atmet auf und traut sich
wieder hervor. Wir suchen die Pferde zusammen / Ein
Mann und zwei Pferde sind leichter verwundet. Ich nehme
ein Pferd von den Dragonern und reite zu meinem Pferde
zurück. Ein Granatsplitter hat ihm den rechten Hinterschen¬
kel total zerschmettert . Ein letzter Blick und dann eine Kugel
aus meinem Revolver — mein treuer Genosse hat ausge-
liiten. Ich reite wohlbehalten zu meiner Truppe zurück, wo
mich meine Kameraden stürmisch begrüßen.



Landesnachrichten.
Mtrnrlesg , 10. Oktober 1814.

Die Rote Kreuz-Arbeit unserer Frauen und Mädchen.
Unfern lieben , fleißigen Frauen und Mädchen von hier
möchten wir miiteilen, daß von nächster Woche ab nicht mehr
an den Nachmittagen im Jugendheim für das Rote . Kreuz
gearbeitet werden wird. Dagegen wird mit Gemeindeabenden
begonnen werden, welche abends stattfinden. Jeden
Dienstag Abend von halb 8 Uhr an ist der
Brougiersaal und, wenn es nötig werden sollte, gleichzeitig
der Luthersaal geöffnet . Es wird für das Rote Kreuz ge¬
arbeitet und für die Mission und ähnliche Zwecke ge¬
opfert werden . Dabei werden von halb 8 Uhr an die zu
Hause gefertigten Arbeiten abgeliefex) und neue ausgegeben.
Stricknadeln sind mitzubringen, Wolle wird im Saal abgegeben.
— Am Donnerstag Abend um 8 Uhr wird wie
bisher, ebenfalls im Jugendheim , eine Kriegsbet- und Bibel¬
stunde gehalten, wobei für die Kriegshilfe geopfert wird.
— Da der Landesverein vom Roten Kreuz die Beschaffung
von warmen Unterkleidern für die Truppen
wünscht, bitten mir , auch hier hiezu durch Abgabe von war¬
men Unterkleidern jeglicher Art aus den häuslichen Vorräten
mitzuhelfen . Besonders erwünscht sind noch gut erhal¬
tene wollene oder baumwollene Hemden , Unterjacken , Unter¬
hosen, Leibbinden , Ohrenlappen, Pulswärmer und Socken;
auch brauchbare wollene Teppiche . Solche Stücke werden von
Frau Hausmeister Kille im Jugendheim entgegengenommen.

* Liebesgabensendung . Gestern und vorgestern gingen
von hier an sämtliche hiesige im Feld stehende oder im La¬
zarett sich befindlichen Soldaten Liebesgaben ab . Wir wollen
hoffen , daß diese alle in den glücklichen Besitz der Adressaten
kommen und daß sie die gleiche Freude Hervorrufen , mit der
sie hier den tapferen Söhnen gespendet und ins Feld geschickt
worden sind.' Kriegssitzung der Reutlinger Handwerkskammer. Am
letzten Dienstag tagte im Kammergebäude zu Reutlingen die
32 . Vollversammlung der Handwerkskammer des Schwarz¬
waldkreises unter dem Vorsitz von SchreinermeisterVollmer-
Rottenburg . Handwerkskammersekcetär Hermann erstattete den
Geschäftsbericht für das letzte halbe Jahr und fand allseitige
Zustimmung . — Mit dem Ausbruch des Weltkrieges war

die Handwerkskammer vor ganz neue Aufgaben gestellt, es
galt für die Ge . werbeförderung während des
Krieges eine Reihe von Maßnahmen zu treffen , über
welche Kammersekretär Hermann einen eingehenden Bericht
erstattete. Der Geschäftsbetrieb der Handwerkskammer erlitt
durch den Kriegsausbruch keinerlei Beeinträchtigung. Die Ge¬
schäftsstelle hat sich von Ausbruch des Krieges an die größte
Mühe gegeben, den Handwerkern und den Zurückgebliebenen der
ausmarschiertrn Handwerker mit Rat und Tat behilflich zu sein.
Dem Schneider- und Sattlerhandwerk die Lieferung von Be-
kleidungs - und Ausrüstungsgegenständen zu verschaffen, bildet
heute eine Hauptaufgabe der Handwerkskammer. Durch das
Entgegenkommen des Kaiserlichen Artilleriedepots in Ulm ist
es möglich geworden , dem Sattlerhandwerk die Lieferung
von 300 Pferdsausrüstungen zu vermitteln. Die Kammer
richtet hiezu eine besondere Werkstätte ein . Nicht so entgegen¬
kommend war das Bekleidungsamt in Ludwigsburg . Trotz¬
dem das Verdingungsamt der Kammer zur Vermittlung der
Schneiderarbeilen bereit und imstande war , konnte bis jetzt
eine Lieferung nicht erlangt werden . Lebhaft mißbilligt
wurde die Vergebung dieser Arbeiten an wenige Großsirmen,
die die Handwerker nur ausnützen und sich einen mühelosen
Gewinn ergattern . Es wird deshalb an das K . Württ.
Kriegsministerium die Bitte gerichtet, den Schneider- Innungen
des Kammcrbezirks durch Vermittlung der Kammer die Lie¬
ferung von Waffenröcken , Hosen und Mänteln baldmöglichst
zu übertragen . Ebenso wird gebeten , auch sonstige für Mi¬
litärlieferungen in Betracht kommende Handwerkszweige , ins¬
besondere Schreiner und Schuhmacher zu berücksichtigen. —
Das Kreditbedürfnis wird seitens der 31 Kreditgenossenschaften
des Kammerbezirks , welche auf dem Grundsatz der Selbst¬
hilfe fußen , zu mäßigem Zinsfuß (4^ —5ffs Proz .) bis
heute vollständig befriedigt . Die Kammer beschloß deshalb
von einer Zeichnung von Aktien zur Kriegskceditkasse Abstand
zu nehmen . Um dem von England verfügten Zahlungsver¬
bot gegenüber deutschen Gläubigern entgegentreten zu können,
wird von einer stark am Export nach den kriegführenden
Staaten interessierten Innung , welche gleiche Maßnahmen
von Frankreich und Rußland befürchtet , vorgeschlagen , die
Reichsrsgierung solle eine Zentralanmedestelle in Berlin
einrichten und verordnen, daß alle Gläubiger und Schuldner
von Firmen der mit uns kriegführenden Staaten ihre For¬

derungen bezw Schulden anzumeldeu haben, damit alsdann
soweit empfehlenswert durch eine allgemeine Aufrechnung die
deutschen Gläubiger befriedigt werden können . Die Kammer
beschließt, diese Bitte der K . W . Staatsregierung vorzutragen.
— Ueber den diesjährigen deutschen Handwerks- und Gewerb -
kammertag, der Ende Juli in Mannheim stattfand, wegen
der drohenden Kriegsgefahr aber abgebrochen werden mußte,
berichtete Vorsitzender Vollmer. — In der anschließenden
nichtöffentlichen Sitzung wurde beschlossen , die Vorarbeiten
zum Kammerneubau während des Krieges auszusetzen . D e
Jahresrechnung pro 1913 14 wurde abgenommen und dem
Kaffenführer Entlastung erteilt. Das Gesamtvermögen der
Kammer, das in Grundstücken , Mobiliar und Bau - und
Pensionsfonds besteht, beträgt 63184,35 Mk. , was gegenüber
dem Vorjahr einen Zuwachs von 3712,57 Mk. bedeutet . Der
Haushaltplan pro 1914 15 wurde nach den Vorschlägen des
Vorstandes genehmigt und die Umlage auf die Gemeinden
wie im Vorjahr aur 32 000 Mk . festgesetzt.

* Pfalzgrafenweiler , 9 . Okt. (Gefallen.) Gestern abend
lief hier die Nachricht ein , daß Forstamtmann Oberleutnant
Oskar Oefsinger im Elsaß den Heldentod erlitten hat.
Diese Nachricht hat hier herzliche Teilnahme be >voro ? . n ' en,
da sich Forstamtmann Oefsinger während ''ei -.rs 5 ;äh : i .,cil
hielt reu '--ttifel -. '. hatts lehr belieb : g . .nachl bau Eh e seinem
Andenken!

(--) Nagold , 9 . Okt . (Fugend -wehr . ) In einer vom
Stadtschultheißenmnt einberufenen Versammlung von Be»
tretern der hiesigen Behörden und Lehranstalten , des
Kriege » und Militärvereins , des Turnvereins und der
Jugendvereine wurde als Leiter der in der Stadt neu-
Ml gründenden Jugendwehr Oberamtsrichter Ulshöfer nndti
als sei» Stellvertreter Feuerweyrvommandant Gabel «mH,
gestellt . Auch das Seminar hat ein ZnsammengetzeOj
mZ der MMM MM -LEL

jf Calw , 10 . Okt . Zum Stabsarzt wurde befördert der
Stabsarzt der Landwehr a . D . Or . Weizsäcker, zuletzt
in der Landwehr l . Aufgebots.

js Stuttgart , 9 . Oktober . Dem Chef des Stabs des
dreizehnten (Kgl . Württ .) Armeekorps, Oberstleutnant

von Loßberg, wurde das Eiserne Kreuz 1 . Klaffe
verliehen.

Ich melde mich.
Ich melde mich ! Ob du mich , Herr der Heere,
Rufst oder nicht, ich trete in die Reih ' n;
Mit meinem Volke stell' ich mich zur Wehre,
Mit meinem Volk will ich in Waffen sein.

Ich melde mich ! Mein Oberst, ich hör ' fragen:
» Wer ist bereit zu einem Todesritt
In Feindesland auf Kundschaft ? " Ich will' s wagen
Auf Tod und Leben , Herr , ich reite mit.

Ich melde mich ! Ich Hab ' den Feind erkundet
Und seine Kugeln, o , ich macht '

, sie wett.
Die Sinne schwinden, todesschwer verwundet
Muß ich mich melden in das Lazarett.

Ich melde mich , Herr über Tod und Leben,
Die Waffe senk' ich, kann nicht kämpfen mehr.
Heerscharen - Gott , dir Hab ' ich mich ergeben,
Nun stell' mich ein ins große Geisterheer.

Albrecht Thoma.

Das Glöcklein des Glücks.
Roman von Ludwig Rohmann.

Fortsetzung . (Nachdruck verboten.)

„ Verstehen — so eine offizielle Verlobung bringt doch
-viel Besuche und Strapazen , und denen bin ich jetzt so recht
doch nicht gewachsen ; außerdem behagt mir auch der Ge¬
danke nicht, als Schwiegerpapa in der Rolle des hilflosen
Krüppels zu paradieren ! " Er streckte Ulrich die Hand ent¬
gegen : „ Also abgemachl ? "

Ulrich zögerte noch immer.
""

. Ich weiß nicht — wenn nun der Doktor das nicht ein¬
seh en will —? "

„ Ten Doktor nehme ich schon auf mich . Außerdem:
Wenn ich mich gut halte, bin ich in einigen Tagen schon
so weit , daß die Sache vor sich gehen kann . Also erledigt,
wch: wahr ? "

. Ich muß es wohl zufrieden sein .
" Ulrich legte seine

Hand langsam in die des Vaters . „ Aber laß es nicht zu
lange dauern ! "

„I , Jungchen , verlaß dich da nur auf mich. Und nun
etwas anderes : Du solltest doch auch einmal nach Dambitzen
hinüber . Prochnow ist schwer krank, er macht 's nicht mehr
lange, und Martha hat schwere Tage . Ich möchte die alte
Freundschaft nicht gerne einschlafen lassen, und das wird nicht
M vermeiden sein, wenn du nicht endlich auch in Dambitzen
deine Visite machst . Zwanglos natürlich, wie sich das bei so
-alten Freunden von selbst versteht .

"
Ueber Ulrichs Gesicht flog ein Schatten.
„Wenn du meinst , Vater , will ich einmal hinüberreiten.

Ich weiß nur nicht recht, wie es dann mit meiner Zeit werden
soll . Ich habe doch Pflichten, vor allem gegen meinen
Freund und gegen Eoe.

"
„ Gegen Eve ? Die kommt schon nicht zu kurz, auch

wenn du einmal einen Nachmittag für andere Pflichten frei
hältst. Und den Professor kannst du ja mitnehmen . Martha
sreut sich gewiß, einen so berühmten Mann kennen zu
4e: nen."

Ulrich stand auf.
„Ich will sehen — morgen oder übermorgen.

"

„ Morgen ist besser , mein Junge . Man weiß nicht, wie
viel Zeit so schwer kranken Leuten noch gegeben ist . . .

"
* *

*

Als Ulrich am Nachmittag nach Tukenhof zu Petzolds
geritten war , ließ der Rittmeister den Jagdwagen anspannen.

„Wohin er denn fahren wolle, " fragte Frau von Wan-
noff erstaunt.

Und der Rittmeister lachte breit und behaglich : „Zu
Prochnow . Nach so alten Freunden muß man doch auch
mal sehen.

"
Frau von Waunoff sah ihm bekümmert nach . Seine

Fröhlichkeit gefiel ihr garnicht . . .
Sie ging langsam ins Haus , und ein quälendes Gefühl

wollte sie während des ganzen Tages nicht mehr verlassen.
VII.

„ Na , also , lieber Ulrich — hier herein . Ist ja keine
Putzstube, und ich kann mir ohne viel Mühe denken, daß es
auf Gottes Erde auch gemütlichere Arbeitsstuben geben wird,
als meine Bude da . Aber ich fühle mich nuu einmal wohl
hier , und wenn ich Sie gerade hierher führe, so habe ich
die Hoffnung, daß Sie in dieser stillosen Umgebung schnell
all die Förmlichkeiten abstreifen werden, mit der Sie heute
hier angelangt sind .

"
Doktor Petzold ließ sich in den alten Sessel fallen, der

vor seinem Schreibtisch stand , und dabei sah er Ulrich prü¬
fend an.

„Sogar im Frack ! Potz Blitz ! Na , nehmen Sie sich einen
Stuhl , und dann sehen Sie sich gemütlich zu mir her . Und
hier eine Zigarre , Feuer gefällig ? "

„ Danke gehorsamst ! "

„ Gehorsamst ist gut gesagt . Klingt riesig respektvoll ! "

Petzold zwinkerte ihn belustigt an.
„ Doch nun zur Sache. — Sie wollten mir ja etwas

anvertrauen .
"

» Ja , ich — " Ulrich sah in wirklicher Verlegenheit auf
die schlecht brennende Zigarre . Er hatte doch ganz genau
gewußt, was er sagen wollte, und nun hatte gerade dieser
formlose Empfang ihm alle Freiheit genommen.

„Na , das ist doch nun wirklich nicht schwer zu sagen.
Außerdem : Ich weiß natürlich Bescheid. Sie haben mein
Mädel lieb — oder Sie glauben es wenigstens."

„Nein," rief Ulrich schnell, „darüber ist wirklich kein
Zweifel mehr . Und Eve liebt mich wieder .

"

„Sie hat mir wenigstens so gesagt . Und nun klipp und
klar : Ich habe nichts dagegen ; aber wenn ich nun sagen
sollte, daß ich so recht von Herzen froh darüber bin, so wär's
doch wohl ein bischen gelogen .

"
Ulrich wollte aufstehen : „Herr Doktor — !"

„Ach, bleiben Sie ruhig sitzen . Sie wollen mein Mädel,
und ich gebe es Ihnen . Ich wüßte auch im Augenblick keinen
Mann , dem ich sie lieber geben möchte.

"

„Lieber Herr Doktor — Sie machen mich unendlich
glücklich ! "

„Das hoffe ich, " sagte Petzold trocken. „Denn wer die
Eve bekommt, hat einigen Grund , glücklich zu sein. Meine
Eve ist ungefähr das , was man so einen prächtigen Kerl
nennt : urgesund und unverdorben, Heller Kopf , tapferes Herz.
Und das ist nun die Frage , die mir am Herzen liegt : Was
wollen, was können, was werden Sie aus meiner Eoe
machen ?"

„Ach, lieber Herr Doktor — Sie kennen mich doch . Daß
ich eine für meine Jahre hervorragende und aussichtsreiche
Karriere mache, wissen Sie ; daß ich keine Not leide, wissen
Sie auch — "

„Weiß ich . Satt werden wird die Eve, sie wird auch
weder für Geld arbeiten, noch auch jemals betteln müssen.
Aber im übrigen — Herrgott , leicht ist das nicht zu sagen.
Ich meine : Wird sie nicht gerade an Ihrer Seite verkümmern
und vereinsamen ? Bleiben Sie ruhig sitzen , Ulrich, und hören
Sie mich an . Sehen Sie , es bestehen Gegensätze zwischen
Ihnen und Eve. Sie sind ein Mann der Wissenschaft —
das ist kein Fehler , und Eoe findet sich gern damit ab ; aber
Sie sind auch ein Mann der Gesellschaft, und da wird meine
Eve schon ein gut Stück Zurückbleiben. Wenn Sie eines
Tages zu Kaisers eingeladen würden — das Mävel wär
imstande , sich nicht soviel daraus zu machen" — er schnippte
mit dem Daumen und dem Zeigefinger. „Die würde sich aus
allem Pomp und Glanz nur nach den vier Wänden sehnen,
in denen sie zu Hause nt . Und sollte sie erst einmal Kinder
in den besagten vier Wänden zurücklaffen — ich wette fast.
Sie kriegen sie nicht oder nur mit größler Mühe hinaus . .

Ulrich wurde sehr ernst und er legte die Zigarre in die
Aschenschale zurück.

„ Verzeihung , Herr Doktor — aber aus allem, was Sie
mir da sagen, klingt eine geheime Angst heraus , die ich nicht
verstehe. Wenn ein Mann wie ich , ein Mann in meinen
Jahren , sich eine Lebensgefährtin wählt , so weiß er doch
ungefähr, was er tut , und die Sinne allein sprechen da nicht
mehr das entscheidende Wort . Dann muß ich doch auch die
Auffassung ablehnen,

*als sei ich ein Gesellschaftsmensch . Ich
werde die Gesellschaft ganz gewiß nicht meiden , aber ich
werde die Gesellschaft doch auch nicht mehr suchen, als sich
mit meinem Glück und meinen Berufsarbeiten verträgt . "

Er fand, daß er sehr gut und korrekt gesprochen hatte,
und lehnte sich nun ein wenig selbstgefällig zurück.

„ Nun , um so besser denn ! " Petzold reichte ihm die Hand.
„ Nur — — na , ich will ganz Farbe bekennen : Eigentlich
hat Ihr Vater mich ein bischen kopfscheu gemacht. "

„ Mein Vater ? " fragte Ulrich erstaunt.
„ Ja , lange, ehe Sie heimkamen . In seinem Kopf lag

Ihre Zukunft fix und fertig abgeschlossen da, und ich kann
Ihnen die Versicherung geben , meine Eve hatte in dieser
Zukunft keinen Platz. Da war alles Größe und Herrlichkeit,
Ruhm , Einfluß, Orden die Menge und eine Ueberfülle an
Popularität . — Ich habe Sie bisher nicht gefragt, was Ihr
Vater zu Ihrer Liebe gesagt hat ? " -

„ Mein Vater hat seine Zustimmung gegeben , sagte Ulrich
mit leichter Zurückhaltung.

»Na also , dann ist 's ja gut . Ich war immer fest über¬
zeugt , daß Ihr Vater Sie besser kennt, als irgend ein Mensch
sonst — '

, O — auch bester als meine Mutter ? '
„Ach , lieber Ulrich — dazu gehört nun mehr viel . Ihre

Mutter ist von dem Schlage, zu dem meine Eve gehör :.
Wo das Herz im Spiel ist, da sieht und fühlt und urteilt
sie eben ganz aus dem Herzen heraus . — Aber nun Schluß
damit und nichts für ungut , wenn ich alter Kerl Ihnen nicht
gleich mit beiden Armen um den Hals gefallen bin. Die
kleine Aussprache hat Ihrer Liebe und dem Ernst dieser
Stunde nichts geschadet, und wir können nun ein Schrittlein
weitergehen . — Ich muß Ihnen doch sagen , wie es um uns
steht — ich meine materiell. — Was die Eve angeht —
viel habe ich nicht auf die Seite bringen können , und selbst
mein Haus ist nicht ganz frei . Ich habe Freude an meiner
Arbeit gehabt und habe wohl manchem auch genützt ; Schätze
aber regnen einem alten Landarzt nicht ins Haus , und er
muß das Seinige brav Zusammenhalten , wenn er durch¬
kommen will. Und von Wonneberg wird lewer auch nicht
viel für Sie abfallen —"

Gortletzwrg hrW.) r. i



jj Stuttgart , 9 . Okt . (Im Tode vereint.) Die gemein-
' ms Beerdigung der Brüder Otto und Hermann v . Halden-

vmg fand heute nachmittag auf dem Pcagfriedhof statt.
O ' erst Hermann v . Haldenwang fand am 29 . Sept . den

Heldentod an der Spitze des Infanterie -Regiments Nr.
: 80, Oberst iOtto v . Haldenwang, Kommandeur des 2.

westfälischen Infanterie - Regiments Nc . 15, verschied am
:> Oktober an seinen am 14 . September bei dem Angriff
was den Bahnhof von Loire erhaltenen schweren Wunden.
E ne große Zahl Leidtragender erwies ihnen die letzte
Eh e.

(-) Stuttgart , tz. Okt. (Verbesserung int Schuell-
Dgsverkehr .) Nach den neuen Fahrplänen , die noch ün>

Aaufe hieses Monats in Kraft treten , wird Stuttgart
vlKmals wieder eine direkte Verbindung Von Berlin über
die kürzeste Strecke Erfurt -Würzburg erhalten (Berlin
M 8 . 18 Uhr vorm.) . "7^

(-) Stuttgart , 10 . Okt. (Zum Geburtstag der Kö¬

nigin .) Ter Staatsanzeiger schreibt: Tas Geburtssest

Ihrer Majestät der Königin , sonst Zn fteudig -festlrcher

Tag , fällt Heuer in eine ernste, schrvere Zeit . Ler Krieg,

per so viel feste Entschlossenheit, Gememsmn , Opfer-

fteudigkeit und Heldenmut in unserem Volke weckte, hat

zugleich Sorge und Trauer in ungezählte Familien ^ge¬

tragen . All das Große und Schwere , das diese Zeck

Nrit sich bringt , hat aber auch Volk und Königshaus noch

enger zusammengcschlossen , noch treuer und inniger mit¬

einander verbunden . Und gerade auch das landesmütter-
lichc Walten der Königin hat mehr als je Gelegenheit
zu allseitiger Betätigung und zugleich dankbarste Wür¬

digung in allen Kreisen der Bevölkerung gesunden. Was
Ihre Majestät stets schon in unermüdlicher Hingebung
für alle Zweige der Wohlfahrtspflege im Lande gewirkt,
es hat sich in diesen Tagen noch um vieles vermehrt.
Was immer in der Heimat zur Versorgung der kämpfen¬
den Truppen , zur Pflege der heimgebrachten Verwun¬
deten, zur Hilfe für bedrängte Familien der Ausmar¬

schierten geschieht und geschehen kann, es findet bei der

Königin die teilnehmendste Förderung ; wir sehen die hohe
Frau beständig die Krankenhäuser und Verpflegungs¬
stätten besuchen und zu vielen Söhnen des Landes, die

vielleicht nie zuvor die Königin gesehen haben , tritt sie
als tröstende Spenderin an das Krankenlager . Und wie
viel Sorge und Not mag im Geheimen bei der Königin
Linderung und Hilfe finden ? In hoher Verehrung und
Tankbarkeit gedenkt darum das württembergische Volk
des heutigen Geburtsfestes Ihrer Majestät und begleitet
sie mit den wärmsten Glück- und Segenswünschen in das
neue Lebensjahr . Möge es ihr vergönnt sein, an der
Seite des Königlichen Gemahls auch fernerhin in guter
Gesundheit und reichstem Segen ihres hohen Berufes zu
walten.

(-) Stuttgart , 9 . Ott. (Ter König auf dem Kriegs¬
schauplatz.) Gestern früh begab sich, wie bereits kurz
gemeldet, der König in Begleitung des Generaladju¬

tanten , des Flügeladjutanten vom Treust, des Hof- und
Leibarztes , Obermedizinalrat Dr . v . Gußmann , sowie
des Kriegsministers v . Marchtaler nach dem Kriegs¬
schauplatz . In Karlsruhe war am Bahnhof der Groß.
Herzog mit Gefolge erschienen. Ter Besuch des Königs
galt der 51 . Landwehrbrigade und dem Landwehr -Regi¬
ment Nr . 124 . In Breisach besuchte der König die mr
dortigen von Stuttgarter Pflegerinnen bedienten Lazarett
liegenden verwundeten Württemberger , wobei er von Tick-
Rvsenfeld aus Stuttgart und den Assistenzärzten, sowie
von der leitenden Schwester geführt wurde . In Mül¬
hausen wurde der König von den Spitzen der Militär^
Und Zivilbehörden und Vertretern der Bürgerschaft emp¬
fangen . ZTie Rückkehr erfolgte gestern abend um 10 Uhr.

Vermischtes
Gemütsmensche».

Berlin, 9. Okt. Ein
aus einem Brief eines
berg eine Niederlassung - - -
ser Gelegenheit geben wir der angenehmen Hoffnung Ausdrucks
daß die gegenwärtige kritische Lage in Kürze zu Deutschland »!
Gunsten entschieden sein wird und Sie uns nach Ueberwinöunjx
dieser schweren Zeit auch fernerhin mit Ihren gesck . Aufträge»
beehren werden usw . Hochachtungsvoll The British Tylomde
Lomp . , m . b . tz."

Leraatwortlichül Reoatreu. ! vudDix
c* uns Bertas der W. Rieker 'ichen Bucddrucki-ri ! . ^ t e g.

Zur Kirchweih - Bäckerei
empfehle

Feinst Frankenthaler
Sand - und gemahlenen Zucker

sowie sämtliche

WM- Gewürze nnv Krüchte -W8
I«. neue Pfälzer Speise - Zwiebel

bei 10 Pfd . 90 Pfg . bei 25 Pfd Mk . 2 .—

bei 5Y Pfd . Mk . 3 .50 bei 100 Pfd . Mk. 6 .50

Kajumarr, fst.Hutterschmal;
ist das Vollkommenste zum Kochen , Braten und Backen

ausgewogen 1 Pfd . 85 Pfg.
, bei 5 Pfd . 80 Pfg.

in Dosen netto 5 Pfd . Mk . 4 .—
in Dosen netto 10 Pfo . Mk . 8 . —

Margarine „Präsentier"
» W> vorteilhaftester Ersatz für frische Butter

in 1 Pfd . Ballen
bei 5 Pfd . Ballen

80 Pfg.
75 Pfg.

Chr. Burghard junior . :

A l t e n st e i g.
Von den Eichen bis zu meinem

Hause ging eine

Gabel verloren.
Abzugeben gegen gute Belohnung

bei
I . Schwarz , Bäcker u . Wirt.

Suche auf Martini ein

Mädchen
für Landwirtschaft und auch für
Hausarbeit (Brauerei .)

Zu erfragen in der Exp. ds . Bl.

Dr«chleidende »ß»
Nein Lraoüdanä „ lässt .

" okns fväer , eigenes System , auob
bei Naoick tragbar , bietet äie grösste blrleiebterun ^ nnä hält jecken
Lruob rmrüoü. l. e>b - unli Voiffullbinäsn, Lsraäekialter . Liaugjäbrigs
Lrlakrung . reebe jlock snong.

Lin vioäer söib.-ck mit Unstern anvvesencl in llagolä breitag,
lk . Oktober von 8— 12 Utir im Oastbok rum stössle.

öMss.-8MisIi8t lugen krei , Ltlittgstt,Lrovsn-
strnsss 46.

Zu sofortigem Eintritt wird ein
tüchtiger, jüngerer

gesucht

Hugo HScking
Sägewerk , Völmlesmühle
Telefon Grömbach Nr . 1.

Altenfteig.

Danksagung.
Für die uns bei dem plötzlichen

Tode unserer lieben Gattin , Mutter
und Schwiegermutter

bewiesene Teilnahme und für die
zahlreiche Trauerbegleitung danken
wir herzlich

Der Gatte , auch zugleich im Namen der abwesenden 4 Söhne,
Der Sohn : Adolf

Die Tochter : Luise
Die Schwiegertöchter : Elise geb . Großhans

Luise geb . Möhrle
Maria geb. Groß.

Alteusteig.

Bringe mein schon seit
20 Jahren eingesührtes

Bürstenlager
reichhaltig ausgestattet, als
Ztaudberen in Roßhaar und

Borsten
krhkwisch in Roßhaar und

Borsten
Lsrrten - unä ftettkartätschrn
kleiäer - haar - u . Schuhbürsten
? utrvürsien schon von io ^ an
kläsrr - unä Flaschenbürsten,

Lahn - unä karlbürsten,
kasierpinsel u. §. iv.

in empfehlende Erinnerung.

5srg0besen mit und ohne Stiel
Scheuertücher, ferner Wäsche¬

klammern, fleischtellrr,
Zpalrenvretier u. r . w.

Georg Walz
Drechsler.

Nltenfteig
Empfehle mein Lager in slx

ßjüisn u . ü!

IV! üt^ sro
in den neuesten Fassonen
und Farben , für Herren,
Knaben und Kinder

Latem- md
MWlerMM

Hosenträger , Aufnäh- und Cinleg-
sohlen, Zimmer- und Einziehdoffeln
alles in größter Auswahl zu billigsten Preisen.

KSI-I UM. Hut- und
Mützengeschäft.

Ebhansen.
Einen zuverlässigen

für kleinen Viehstand suchen

Geschw. Hummel
z. Waldhorn.

Junger , tüchtiger Arbeiter zu
sofortigem Eintritt von

Frih Schüler
Calw.

Kirchliche Nachrichten.
18 . Sonntag nach Dreiein . 11 . Okt.

Eoang . Gottesdienst um st .̂ 10 Uhr
in der Kirche. Lieder 343 , 9.
Zugleich Tramrfeier für den ge¬
fallenen Krieger Ludwig Schaupp.
st r 2 Uhr Christenlehre, Söhne.

Dienstag abend um st^L Uhr offener
Abend im Jugendheim.

Donnerstag 15 . Okt . 8 Uhr abends
Bet - und Bibelstunde im Jugend¬
heim.

Methodickengemeinde.
Sonntag , den II . Okt . morgens

9str Uhr Predigt , mittags lOst « Uhr
Sonntagsschule , mittags 2 Uhr
Jungfrauenveretn , abends ? st - Uhr
Predigt.

Montag und Mittwoch abends 8 Uhr
Kriegsgebctftunde.

Kein snäerer V/sscbrusstr
eriorüeriicb, äs liieräurcd 6ie
tVirkimß beeintrsckitißt uns
äer OebrsucN verieuei't « irä.

Oer grosse kjrkolg!
Das beste selbsttätige

Uissckmittel kür lVeiss- unci Mülwsscke!
ttkldilikll . L Lo ., OllLLLttOOli ? . llucli ? skriksnten 6er sllbeliedten IlLNlrLl 8 lölLtQU --8o <lÄ.

lleberall erbäitlick,
niemals lose , nur in

Original -Paketen.
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